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444 DIE BERNER WOCHE

gn ber Unterteile foöann, gît ber fie über eine gelgroanb
tinunter ber (Dracpe ©erpon trägt, gelangen SSirgit itnb
Dante gu ben gepn Uebelbucptcn. Da feten fie bie (Betrüger,
bie ©imoniften, bie SBaptfager, bie befted)ïicï)en (Beamten

Pfarrer Dr. Giooanni Andrea Scartazzlni aus Bondo im Bergel,
der boeboerdiente fd)weizerifd)e Danteforfcber.

©trafen leiben, Ie|tere in einem ©ee bon fiebenbem (ßecp,
bon Teufeln untergetaucht; ferner bie §eud)Ier, melcte bleierne
mit ©otb belegte SJfäntel unb Wappen tragen muffen, Siebe,
bie bon ©drangen gequält merben. ©nblicp gelangen bie

fpöüenmanberer in bie ©tgregton, mo, im @ife ftedenb, bie

ferneren ©ünber büffeu (f. Stbb. @. 243). £>ier finbet er ben
Sonte Ugotino unb fiept itn fein gräfjlicpeg (Racpemerl üer»
richten am ©cpäbel beg ÏRorberg feiner ®inber.*) Unb bann
feten fie im ©cplunb beg jppHentrtcpterg Sncifer fetber, wie
er in feinen brei SRäuIern bie Verräter gubag, (Brutug unb
ßaffiug germalmt. Ueber feinen graufigen unb an
beffen Rotten Rettern fie l^tnab ober beffer pinaitf in bie
anbere ©rbpälfte unb burd) einen (Sang, einem SBafferlauf
folgenb, empor gum (Ranb beg (Bergeg, ber bie Sanierung,
bag Fegefeuer bebeutet. '

3n fiebeit Greifen fteigen SSirgit unb Dante ben heiligen
(Berg empor, mo fie bie ©eeten fiep quatboü aber bod) poff»
nunggfreubig nacp bem emigen @titde fepnen feten. Stuf
bent ©ipfel beg (Bergeg tritt Dante ein in bag irbifepe (ßa=
rabieg. (pier üertäfit ihn (Birgit, inbem er ihn ber Rührung
(Beatriceg, ber (Repräfentantin ber göttlichen ©uabe überlädt.

gn munberbarem ©lange erftraplt ihm bie ©etiebte.
@ie führt ihn an ber §anb ber Siebe burd) bie neuen IHeicfcje

beg §immetg pinauf, buret bie ©efitbe ber ©eligen, üon
(ßtanet gu (ßlanet, üon ©tern gu Stern unb läfjt tpn bie

götttidje Klarheit in ber Dreipetligteit fd)auen. SBie aber
Dante fic£) müht, ©ott fetbft gu erlernten, ba fühlt er, bat
bagu bie ®raft fetner eigenen ©dringen niept reicht. SBie
ein (Blip aber burchgudt ipn bie ©rîenntnig : bat bag, mag
bie SBett in ihren Ingeln pit unb mag „treibt bie ©onne
unb bie ©terne", bie Siebe ift. @o mirb Dauteg ,,©öttlid)e
^omöbie" in ihrem SlttgUang gutn h^t^u Sieb ber Siebe, gum
(Beïenutmg beg gleichen großen ©ebanfeng, ber im (Bitb beg @e»

treugigten bie höchfte unö reinfteSSerttärung gefunbenhat. H. B.

5a*ancesca unb ^oolo ba 3?imroi.
(Snferno, V. ©efang. — (Bergl. 33ilb auf S. 441.)

3m samten jrjöllenfreis fepen (Dante unb SSirgilius
bie ifi i e b e s f ü nb e r büten: ©in eroiger SBirbetroinb treibt
Die, bie fidf bem Sturm ber fieibenfdfaft ergaben, ruhlos
auf unb nieber. Sie begegnen ber ©emiramis, bie in un»
natürlicher ©he mit bem eigenen Sohn gefünbigt, ber Dibo,
bie bes ©atten ©rab entehrte, bem 'Sünberpaar Selena
unb (ßaris, 2ïchiII unb (Driftan unb oiele, oiele anbere.
(Da feproebt ein (ßaar an fie heran, eng oereint, roie (Dauben
lo jnilb unb fd)ön, unb Dante wirb oon tiefem SRitletö

*) ®tefe Scene biente fart .pännt) gum (ßorrourf feiner einbrucïëoollen
(ßtaftit „®er .pap", in Sîo. 12 ber „33erne. SSoctie" roiebergegefien.

ergriffen. äRit lieben 213 orten fpriept er fie an,
' unb er

oernimmt aus bem SRunbe ber fcßönen, traurigen grau
bas fd>roere ßiehesfchidfal ber beiben 23ütenben: granc-esca,
bem iiergog oon (Rimini ohne fiiebe oermählt, fiept fid)
an ber Seite bes jungen fdjönen (ßaolo ba (Rimini, bes
(Brubers ihres ©atten. 3beal gerichtet roie fie, bringt er
ipr eines (Dages ein Such, bas fie mit füfeem ©rauen lefen.
©s ift ber .Sanqetet, bie ©efcpitchite groeter ßiebtenben, bie
fid) oerlieren unb roieberfinben. Das (Bud) wirb ben bei»
ben gum 23erhängnis: Der f&ergog ertappt fie über fün»
biger Siebe unb erftiept beibe. „Die Siebe, bie an ßiebe fiep

entgünbet, füllt, roie bu fiep ft, mid): noch mit £u?t unb
©ram, unb ßiebe hieb ein (Dobeslos uns tragen: Des
5tains»(Rtng harret bes, ber uns erfdjtagen!" — So flogt
bie fdjöne grancesca bem ob foldjem Seib erfdfiütterten
Dante. Der ©djlub bes 5. ©efanges lautet in ber (Rad)»
Dichtung roie folgt:

Dies u>ar es, was das Ciebespaar uns fagte,
Dies, was in fo gequälten Seelen fcblief!
Und, als 14) aufgefapt, was Ciebe klagte,
Ueigt leb zur ßrde meine Stirn fo tief,
Dap gleid) „Was finnft du?" — mid) der Didjter fragte
Worauf zur Antwort icb „0 web mir!" rief,
„Welcb füpes Denken, weld) febnfüd)tig Bangen
Clep dlefe zwei zum Crauertod gelangen!?" —

„Franziska!" wandt' id) mid) zu ibr, „niibt fenken
„Will ld) den Blick. Sieb! 6r ift tränenfeud)t
„Dod) fag: Wie kam's? Was konnte fo eueb lenken
„Das Berz, bis Ciebe jede ^urebt gefcbeud)t?" —

Und fie: „Im Heid ans âliick zurückzudenken —
„Kein Scbmerz ift größer So empfand, mid) deuebt,

„Dein 5iibrer aueb. Und willft uom Ciebcsleben

„Du Kunde, kann id) fie nur weinend geben:

„Wir lafen eines Cages — zum Vergnügen'—
„Von Cancelot, wie Ciebe ibn bezwang,
„6anz einfam, während nod) kein lockend CUgen

„In unfrer Seele uon Vcrfucbung fang.
„Die 5arbe nur entwich aus unfern Zügen,
„So oft ein rafeber Blick zum andern fprang —
„Doch nur die eine fcbickfalsfcbwere Stelle
„Ward uns der Ciebe wie des Codes Quelle:

„Wir lafen, wie ein lächelnd Weib er heiter
„Geküpt: da küpte — bebend — der mir lieb
„IDicb auf den IPund. Dun ewig mein Begleiter!
„Bin Kuppler war das Bud) und der es febrieb!
„Wir lafen drauf an jenem Cag nicht weiter." —
Als fie fo fprad) und er im Weinen blieb,
Stockt mir das Blut; uon iPitleid ganz durchdrungen
Sank id) zu Boden, wie uom Cod bezwungen. — —

Sttfernc, V. 12-15, tradj bec UeBerfeijuttg bott tßaut Sßoäjljcttnmev.

iBl ~ -HB» —»B»

$3et ben ©ebenfcfieinen auf bemSafclenfelbc
bet Sraubrutmen.

(Rörbtid) t>es roohlhahenben Dotfes fîraithrurtnen, gegen
(Büren qum £>of unb ©thialutteni, liegt em gropes, ehemes

gelb, oom (ßo'fe bas Dafeteufelb genannt ©s ift eine gut»
behaute, fruchtbare unb — raie ber (Rame anbeutet — faft
tafelebene glädfe, [rote es 'fotebie in unfePem f^nroeigertfchien
(KRtttellanbe uiichit allqnoiete gibt. '©ch|ön tft es, oon trgenb
einem ausfiicht'sreichien (Berg ober ^ügel hinunter in bre
börferhefäte ßartbWiaft gu hliden. (tther auch biefe ©bene
hat ihre intimen (Retge. 3m (Rorbbn fchaut man .über bie
roalbigen Ausläufer bes (Buchegghergs hinroeg auf bie blauen
)5öt)en bes 3uras, im Often unb ©üben auf bie hügelige
"(B3elt ber dBpntgenberge unb bes ©mmentals. 2tn Haren
Dagen fcEjiauen auebi bie majeftätiifchien ©ipfel unferer ^oeb»
atpeu ins IieMtcbe 23itb. (Ringsum aber finb ftatttiebe, fau»
here, in Obftbaumbainen halb oerftedte (Bauernbbrfer, bie
jeben rechten (Berner mit greube unb ©tofe erfüllen.

Da, roo bie ©trabe oon (Büren gum (oof fiicfji mit ber
grofgen ßanbftrafee (8ern»3egenftorf=©oIotburn pereinigt,
fteben, im ©chatten einer fchönen, mächtigen, ebenmäbigien

444

In der Unterhölle sodann, zu der sie über eine Felswand
hinunter der Drache Geryon trägt, gelangen Virgil und
Dante zu den zehn Uebelbuchtcn, Da sehen sie die Betrüger,
die Simonisten, die Wahrsager, die bestechlichen Beamten

Pfarrer vr. 6iovanm Andres Scarkszzini sus kondo im Lergei.
der hochverdiente schweizerische vsntesorscher.

Strafen leiden, letztere in einem See von siedendem Pech,
von Teufeln untergetaucht; ferner die Heuchler, welche bleierne
mit Gold belegte Mäntel und Kappen tragen müssen, Diebe,
die von Schlangen gequält werden. Endlich gelangen die

Höllenwanderer in die Eisregion, wo, im Eise steckend, die

schweren Sünder büssen (s. Abb. S. 243). Hier findet er den
Conte Ugolino und sieht ihn sein gräßliches Rachewerk ver-
richten am Schädel des Mörders seiner Kinder.^) Und dann
sehen sie im Schlund des Höllentrichters Lucifer selber, wie
er in seinen drei Mäulern die Verräter Judas, Brutus und
Cassius zermalmt. Ueber seinen grausigen Pelz und an
dessen Zotten klettern sie hinab oder besser hinauf in die
andere Erdhälfte und durch einen Gang, einem Wasserlauf
folgend, empor zum Rand des Berges, der die Läuterung,
das Fegefeuer bedeutet. ^

In sieben Kreisen steigen Virgil und Dante den heiligen
Berg empor, wo sie die Seelen sich qualvoll aber doch hoff-
nungsfreudig nach dem ewigen Glücke sehnen sehen. Aus
dem Gipfel des Berges tritt Dante ein in das irdische Pa-
radies. Hier verläßt ihn Virgil, indem er ihn der Führung
Beatrices, der Repräsentantin der göttlichen Gnade überläßt.

In wunderbarem Glänze erstrahlt ihm die Geliebte.
Sie führt ihn an der Hand der Liebe durch die neuen Reiche
des Himmels hinauf, durch die Gefilde der Seligen, von
Planet zu Planet, von Stern zu Stern und läßt ihn die

göttliche Klarheit in der Dreiheiligkeit schauen. Wie aber
Dante sich müht, Gott selbst zu erkennen, da fühlt er, daß
dazu die Kraft seiner eigenen Schwingen nicht reicht. Wie
ein Blitz aber durchzuckt ihn die Erkenntnis: daß das, was
die Welt in ihren Angeln hält und was „treibt die Sonne
und die Sterne", die Liebe ist. So wird Dantes „Göttliche
Komödie" in ihrem Ansklang zum hohen Lied der Liebe, zum
Bekenntnis des gleichen großen Gedankens, der im Bild des Ge-
kreuzigten die höchste und reinste Verklärung gefunden hat. 14.6.

Francesea und Paolo da Rimini.
(Inferno, V. Gesang. — Vergl. Bild aus S. 441.)

Im zweiten Höllenkreis sehen Dante und Virgilius
die Lieb es fünder büßen: Ein ewiger Wirbelwind treibt
die, die sich dem Sturm der Leidenschaft ergaben, ruhlos
auf und nieder. Sie begegnen der Sémiramis, die in un-
natürlicher Ehe mit dem eigenen Sohn gesündigt, der Dido,
die des Gatten Grab entehrte, dem Sünderpaar Helena
und Paris, Achill und Tristan und viele, viele andere.
Da schwebt ein Paar an sie heran, eng vereint, wie Tauben
so qnild und schön, und Dante wird von tiefem Mitleid

Diese Scene diente Karl Hänny zum Borwurf seiner eindrucksvollen
Plastik „Der Haß", in No. 42 der „Berne. Woche" wiedergegeben.

ergriffen. Mit lieben Worten spricht er sie an, und er
vernimmt aus dem Munde der schönen, traurigen Frau
das schwere Liebesschicksal der beiden Büßenden: Francesco,
dem Herzog von Rimini ohne Liebe vermählt, sieht sich

an der Seite des jungen schönen Paolo da Rimini, des
Bruders ihres Gatten. Ideal gerichtet wie sie, bringt er
ihr eines Tages ein Buch, das sie mit süßem Grauen lesen.
Es ist der Lanzelet, die Geschichte zweier Liebenden, die
sich verlieren und wiederfinden. Das Buch wird den bei-
den zum Verhängnis: Der Hierzog ertappt sie über sün-
diger Liebe und ersticht beide. „Die Liebe, die an Liebe sich

entzündet, füllt, wie du siehst, mich noch mit Lust und
Gram, und Liebe hieß ein Todeslos uns tragen: Des
Kains-Ring harret des, der uns erschlagen!" — So klagt
die schöne Francesca dem ob solchem Leid erschütterten
Dante. Der Schluß des 5. Gesanges lautet in der Nach-
dichtung wie folgt:

dies war es, was ciss Liebespaar uns sagte,
vies, was in so gequälten Seelen schlief!
llnd, als ich aufgefaßt, was Liebe klagte,
Neigt ich zur krde meine Stirn so tief,
daß gleich „Was sinnst ciu?" — mich cier dichter sragtc
worauf zur Antwort ich „0 weh mir!" rief,
„Mich süßes denken, weich sehnsüchtig Langen
Ließ ciiese zwei zum Lrsuertod gelangen!?" —

„Srsnzisks!" wandt' ich mich zu ihr, „nickt senken

„Will ich den klick. Zieh! kr ist tränenfeucht!
„doch sag: Me kam's? was konnte so euch lenken

„das herz, bis Liebe jede àrcht gescheucht?" —

llnd sie: „Im Leici ans Slück zurückzudenken —
„Kein Schmerz ist größer! So empfand, mich cleucht,

„dein Sichrer such, llnci willst vom Liebcsieben

„du Kunde, kann ich sie nur weinenci geben:

„wir lasen eines Lages ^ zum Vergnügen '—
„Von Lancelot, wie Liebe ihn bezwäng,
„6anz einsam, wahrend noch kein lockend Lügen
„In unsrer Seele von Versuchung sang.

„die Sarbe nur entwich aus unsern 2ügen,
„So oft ein rascher klick zum anciern sprang —
„doch nur die eine schicksalsschwere Steile
„ward uns der Liebe wie des Lodes Lueile:

„wir lasen, wie ein lächelnd Weib er heiter
„geküßt: da küßte — bebend — der mir lieb
„Mich auf den Mund. Nun ewig mein Kegleiter!
„Ein Kuppler war das Luch und der es schrieb!

„Mr lasen drauf an jenem Lag nicht weiter." —
Als sie so sprach und er im Minen blieb,
Stockt mir das kiut; von Mitleid ganz durchdrungen
Sank ich zu Loden, wie vom Lod bezwungen. — —

Inferno, V. IS-IS, »ach der Nebersetzung bon Paul Pochhammer.

Bei den Gedenksteinen auf dem Tafelenfelde
bei Fraubrunnen.

Nördlich des wohlhabenden Dorfes Fraubrunnen, gegen
Buren zum Hof und SchalüneNl, liegt ein großes, ebenes

Feld, vom Volke das Tafelenfeld genannt. Es ist eine gut-
bebaute, fruchtbare und — wie der Name andeutet — fast
tafelebene Fläche, wie es 'solche in unseckm schweizerischm
Mittellande nicht allzuviele gibt. Gchjön ist es, von irgend
einem aussichtsreichen Berg oder Hügel hinunter in die
dörferbesäte Landschaft zu blicken. Aber auch diese Ebene
hat ihre intimen Reize. Im Norden schaut man über die
waldigen Ausläufer des Bucheggbergs hinweg auf die blauen
Höhen des Juras, im Osten und Süden auf die hügelige
Welt der Wynigenberge und des Emmentals. An klaren
Tagen schauen auch! die majestätischen Gipfel unserer Hoch-
alpen ins liebliche Bild. Ringsum aber sind stattliche, sau-
bere, in Obstbaumhainen halb versteckte Bauerndörfer, die
jeden rechten Berner mit Freude und Stolz erfüllen.

Da, wo die Straße von Buren zum Hos sich mit der
großen Landstraße Bern-Jegenstorf-Solothurn vereinigt,
stehen, im Schatten einer schönen, mächtigen, 'ebenmäßigen
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Stube bie gtoei befannteit Sentfteine graitbrunneng.
Senn bag Safelenfeö ift biftorifdjeg Sanb. fjtoei»
mal braufte bte Ërieggfurte barttber, Perfekte bte
SDÎenfcEjen in Schreiten, forberte ihre Opfer. gm
gabre 1375 begog, toie in ben @efct)icbt8bücbera
ttactjgulefen tft, eine Slbteitung ©ugler unter bem
SBaÜifer geüan ap ©pnion in graubraunen 2Sin=
terquartiere. Sort, mo Ijeute bie ©ebenffteine
ftebjen, füllen nach ©^ronitnotigen bie ©nglanber
i£jr Sager aufgefc^lagen paben. Sie güljrer unb
ein Seit ber Solöaten tjerbergten aber itn ftatt=
ticken grauenttofter beg ©iftergienfer=Drbeng, met»
d)eg im guli 1246 bon ben beiben ©rafen bon
Sfpburg, Hartmann, bem ïtettern unb feinem Sru»
bergfotjn §artmaun, bem güngetn geftiftet unb
unter bie geiftticbje Sluffictjt beg Stbteg bon grie»
nigberg gefteCtt morben mar. Sie «Stifter gaben
bem Sttofter ben Tanten gong Seatae SJtariae, gu
„Unfer Siebet; grauen Brunnen". gn ber 9îacf)t
bom 26. gum 27. Segember 1375 gogen bte Ser»
ner unter ber Seitnng beg Sctjutttjeiffen Utrtct) bon
Eubenberg nadj graubrannen unb bereiteten ben
fdjtafenben 39t orb Brennern ein btniigeg ©rmac^en.
Söte nach ber Schlacht beiSaupen befctiloff bie Sürger»
fdjaft, bag Stnbenîen an ben Sieg burcb eine jährliche
Spenöe an bie Sinnen, am Sctjtaäjttag, gtt begeben.
©s tourbe aber noch mehr getan, um bie ©rinnerung an
bie glorreiche SBaffentat im Solte toacbuibaiien. 3Jcan
pflangte bort, too bie ©ugler ibr Sager gehabt haben foltert,
auf bem weiten, ebenen gelbe, einte Sinbe. Sie ftanb wahr»
fcbeinlich fcbon gu 23 eg inn Des 16. Sabr'buoberts unb eut»
wictelte fich gu einem mächtigen Saunt, ber toeitberum als
biftorifcbes SBabrgeidjen betannt war unb oerebrt tourbe.
3m Sabre 1680 errichtete man unter biefer Sinbe eine ein»
fache, bölgerne Sentfäule mit einer Safet mit hoppeltet
Snfchrift, einer beutfdjen unb einer lateinifdjien. Sie beut»
fdie Snfchrift lautete:

„Saufenb brep bunbert unb fibengig unb fünf Sabr,
Sluf Sant 3obannes=Sag, ber um 2ßienaiht roar,
3u 'graubrunnen roarb burcb bie non Sern oerirpben,
Sas ©nglifib: S>eer, baoon adjtbunbert Sob gebloben,
Sie man in biefem Sanb bie ©ugler bat genänbt,
Slucb barin noch oit mehr gerfchlagen nnb gertränbt.
Ser S err, ber biefen Sieg aus ©naben bat befcbebriet,

Sep barum ewiglich gepreifet unb geebnet!"

Siefe Siegesfäule fab im Sabre 1797 noch 3tapo=
teon I. non 23ern über graubrunnen gegen Solotburn fab=
reu, bann ftürgte fie ein, wenige äRonate beoor bas alte 23!ern

trachenb in Srümmer ging. Sis gum' Sabre 1824 roar nun
bte „grobe Sinbe", tute ber Saum im' Sottsmunbe lanbauf
unb »ab hieb, bas eingige ©rinnerungsgeichen. 3m Sabre
1823, am 11. 2IprtI, bewilligte bte Sernerregierung einen
Settrag oon 300 alten grauten für ben Sau eines neuen,
fteinernen Sentmals auf bem Safetenfetbiei, unter ber alten
Sinbe, bas nach: einem Sericbt bes „Sdjiweigerfreunb" 37t.
26 oom Sabre 1824, am' 4. Sracfjttronat 1824 feierlich
eingeweiht wuröe. Sie benachbarten ©emeinblen Sättertfn»
ben, Simpadj, Süren gum S»of, graubrunnen, Sdjalunen,
geleitet burdj ©emeingeift unb oatertänbifcbien Sinn, haben
burcb freiwillige Seiftungen oon gubrungen unb ©emein»
roert, auf gang uneigennübige 2lrt, gur Serfcbönerung biefes
ber neuen Sentfäute gewibmeten -Ortes, welches bem Sater»
tanbsfreunb in begug auf ältere unb neuere ©efdjicbte, unb
bem 37eifenben auf ber fidj bafeTB'ft barbietenben fchönen 21us=

ficht auf bie £ocbgebirge, oon oietem Sntereffe fein muß,
nach alten Gräften beigetragen, unb ficbi ben oberamtlicben
Sant nnb bie 3ufriebenbett erworben, ©bre ber 9tegite=

rung, welche bie Säten unferer 2ÏItoorberen aus ber SunW»
beit wieber beooorruft!

Oie âedenkftdne auf dem Cafeknfelde bei Graubrunnen.

Strtläfelidf ber 500jäbrigen geier bes Sieges über bie
©ugter im Sabre 1875 würbe bie Säule rertooiert unb über
ben Snfdjriften — bte, wjie aus obigem Sericbt beroorgebt,
bie nämlichen fjnb wie auf ber alten Sentfäute oor 1797 —
gwei treisrunbe üupfertafetn mit triegerifcb=ft)mboIif<ben ©m»
blemen angebracht. Unter ber alten Sinbe hielt bamäls
Sunbesrat Sebent bie SBeiberebe. Sie Sinbe ftanb noch
bis gum Sabre 1895. 2ïm' 17. Suti biefes Sabres fiel fie
einem furchtbaren, ortanartigen Sturm gum Opfer, gerabp
einen Sag nor bem tätlichen Unfall oon Sunbesrat Sebent.
Sie ©egenb mar ihrer 3terbe, ihres Hubepunftes, ib-peg

©barattergeiebens beraubt. Sie Seute tonnten fich einfach'
nicht an bie leere Stätte gewöhnen. 2ÏItgemein oerlangte
man bias Sftangen einer neuen Sinbe. Sie îtmtsf^iaffnerei
graubrunnen taufte baber aus bem ©rtöfe ber alten Sinbe
eine junge oon 15 3entiimeter Surcbimeffer, bie oorber im
Spfeaihfcbiacben bei einem SBobnftoct an ber Strafe 51ircb=

berg=Surgborf geftanben batte. Sont 2. bis 4. Segember
1896 mürbe bie junge Sinbe ausgegraben, am 5. Segember
1896 nadj' bem neuen Stanbort auf bem Safetenfelbe über»
führt unb eingegraben. Sfe ift bereits wieber gu einiem
ftattlicben Saume geworben.

Sas neue, gweite Senîmal, erinnernb an bas traurige
©efedjt am 5. äRjaog 1798 mit ben grangofen unter ©enerat
Schauenburg, erftanb turg oor ber tebten Sabrbunbertwenbe.
Sängft wünfebte man im Sotte audjl für bie Soten oon
1798 ein ©rinnerungsgeichen. Sa bitbete fich! 1896 baupt*
fächlich auf Setreiben oon Hegierumgsftattbalter unb' 37a»

tionalrat Ulrich' Surtbatter ein Snitiatiptomitee, bas bie
nötigen 3Kittet aufbrachte. Ser neue Sentftein würbe int
Sabre 1898, bunbert Sabre nach' bem unglücklichen Sampfe,
eingeweiht. 2£uf ber einen Seite trägt er bie Sßorte: „Sem
2Inbenten ber am 5. 33ijärg 1798 im Sampfe für bas Sater»
Ianb ©efaltenen. Sie bantbare 37adjwett. 1898." Stuf ber
SBeftfeite:

„Sen Sieg oertoren,
Sie ©bre tridjlt,
21us Bangem Suntet
Sticht tröftenb Sicht.
©rftanöen bift bu,
©btes Sern;
Sau hoben Sinns
2luf ©oft ben S>enrt!"

3m Sentmat finb in. einem' oieredigen, gut oerfebtof»'
fenen ftäfteben oon Supferblect) einige Urtunben aufbewahrt.
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Linde die zwei bekannten Denksteine Fraubrunnens.
Denn das Tafelenfed ist historisches Land. Zwei-
mal brauste die Kriegsfurie darüber, versetzte die
Menschen in Schrecken, forderte ihre Opfer. Im
Jahre 1375 bezog, wie in den Geschichtsbüchern
nachzulesen ist, eine Abteilung Gugler unter dem
Walliser Jevan ap Eynion in Fraubrunnen Win-
terquartiere. Dort, wo heute die Gedenksteine
stehen, sollen nach Chroniknotizen die Engländer
ihr Lager aufgeschlagen haben. Die Führer und
ein Teil der Soldaten herbergten aber im statt-
lichen Frauenkloster des Cisterzienser-Ordens, wel-
ches im Juli 1246 von den beiden Grafen von
Kyburg, Hartmann, dem Aeltern und seinem Bru-
derssohn Hartmann, dem Jüngern gestiftet und
unter die geistliche Aufsicht des Abtes von Frie-
nisberg gestellt worden war. Die Stifter gaben
dem Kloster den Namen Fons Beatae Mariae, zu
„Unser Lieben Frauen Brunnen". In der Nacht
vom 26. zum 27. Dezember 1375 zogen die Ber-
ner unter der Leitung des Schultheißen Ulrich von
Bubenberg nach Fraubrunnen und bereiteten den
schlafenden Mordbrennern ein blutiges Erwachen.
Wie nach der Schlacht beiLaupen beschloß die Bürger-
schaft, das Andenken an den Sieg durch eine jährliche
Spende an die Armen, am Schlachttag, zu begehen.
Es wurde aber noch mehr getan, um die Erinnerung >an

die glorreiche Waffentat im Volke wachzuhalten. Man
pflanzte dort, wo die Gugler ihr Lager gehabt haben sollen,
auf dem weiten, ebenen Felde, eche Linde. Sie stand wahr-
scheinlich, schon zu Beginn des 16. Jahrhunderts und ent-
wickelte sich zu einem mächtigen Baum, der weitherum als
historisches Wahrzeichen bekannt war und verehrt wurde.
Im Jahre 1630 errichtete man unter dieser Linde eine ein-
fache, hölzerne Denksäule mit einer Tafel mit doppelter
Inschrift, einer deutschen und einer lateinischen. Die deut-
sche Inschrift lautete:

„Tausend drey hundert und sibenzig und fünf Jahr,
Auf Sant Johannes-Tag, der um Wienacht war,
Zu Fraubrunnen ward durch die von Bern veriryben.
Das Englisch Heer, davon achthundert Tod geblyben,
Die man in diesem Land die Gugler hat genändt,
Auch darin noch vil mehr zerschlagen nnd zerträndt.
Der Herr, der diesen Sieg aus Gnaden hat beschichtet,

Sey darum ewiglich gepreiset und geehret!"

Diese Siegessäule sah im Jahre 1797 noch! Napo-
leon I. von Bern über Fraubrunnen gegen Solothurn sah-
ren, dann stürzte sie ein, wenige Monate bevor das alte Blern
krachend in Trümmer ging. Bis zum Jahre 1324 war nun
die „große Linde", wie der Baum im Volksmunde landauf
und -ab hieß, das einzige Erinnerungszeichen. Im Jahre
1823, am 11. April, bewilligte die Bernerregierung einen
Beitrag von 300 alten Franken für den Bau eines neuen,
steinernen Denkmals auf dem Tafelenfeldej, unter der alten
Lmde, das nach einem Bericht des „Schweizerfreund" Nr.
26 vom Jahre 1324, ant 4. Brachmonat 1324 feierlich
eingeweiht wurde. Die benachbarten Gemeindien Bätterkin-
den, Limpach, Büren zum Hof, Fraubrunnen, Schalunen,
geleitet durch Eemeingeist und vaterländischen Sinn, haben
durch freiwillige Leistungen von Fuhrungen und Gemein-
werk, auf ganz uneigennützige Art, zur Verschönerung dieses
der neuen Denksäule gewidmeten Ortes, welches dem Vater-
landsfreund in bezug auf ältere und neuere Geschichte, und
dem Reisenden auf der sich daselbst darbietenden schönen Aus-
sicht .aus die Hochgebirge, von vielem Interesse sein muß,
yach allen Kräften beigetragen, und sich den oberamtlichen
Dank und die Zufriedenheit erworben. Ehre der Regie-
rung, welche die Taten unserer Ältvordeven aus der Dunkel-
heit wieder hervorruft!

vie Seclsnksteine aus ciem vsselenseicle bei Srsubrunneu.

Anläßlich der 500jährigen Feier des Sieges über die
Gugler im Jahre 1875 wurde die Säule renoviert und über
den Inschriften — die, wie aus obigem Bericht hervorgeht,
die nämlichen sind wie auf der alten Denksäule vor 1797 —
zwei kreisrunde Kupfertafeln mit kriegerisch-symbolischen Em-
blemen angebracht. Unter der alten Linde hielt damals
Bundesrat Schenk die Weiherede. Die Linde stand noch
bis zum Jahre 1395. Am 17. Juli dieses Jahres fiel sie

einem furchtbaren, orkanartigen Sturm zum Opfer, gerade
einen Tag vor dem töllichen Unfall von Bundesrat Schenk.
Die Gegend war ihrer Zierde, ihres Ruhepunktes, ihres
Charakterzeichens beraubt. Die Leute konnten sich einfach
nicht an die leere Stätte gewöhnen. Allgemein verlangte
man das Pflanzen einer neuen Linde. Die Amtsschaffnerei
Fraubrunnen kaufte daher aus dem Erlöse der alten Linde
eine junge von 15 Zentimeter Durchmesser, die vorher im
Lyßachschachen bei einem Wohnstock an der Straße Kirch-
berg-Burgdorf gestanden hatte. Vom 2. bis 4. Dezember
1396 wurde die junge Linde ausgegraben, am 5. Dezember
1896 nach dem neuen Standort auf dem Tafekenfelde über--

führt und eingegraben. She ist bereits wieder zu einem
stattlichen Baume geworden.

Das neue, zweite Denkmal, erinnernd an das traurige
Gefecht am 5. Mjärz 1793 mit den Franzosen unter General
Schauenburg, erstand kurz vor der letzten Jahrhundertwende.
Längst wünschte man im Volke auch für die Toten von
1798 ein Erinnerungszeichen. Da bildete sich 1896 Haupt-
sächlich auf Betreiben von Regierungsstatthalter und Na-
tionalrat Ulrich. Burkhalter ein Initiativkomitee, das die
nötigen Mittel aufbrachte. Der neue Denkstein wurde im
Jahre 1893, hundert Jahre nach, dem unglücklichen Kampfe,
eingeweiht. Auf der einen Seite trägt er die Worte: „Dem
Andenken der am 5. März 1798 im Kampfe für das Vater-
land Gefallenen. Die dankbare Nachwelt. 1398." Auf der
Westseite:

„Den Sieg verloren.
Die Ehre nicht,
Aus bangem Dunkel
Bricht tröstend Licht.
Erstanden bist du,
Edles Bern,-
Bau hohen Sinns
Auf Gott den Herrn!"

Im Denkmal sind in einem viereckigen, gut verschlos-'
senen Kästchen von Kupferblech einige Urkunden aufbewahrt.
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fo SRitteilungen über bie alte unb neue Ltrtbe unb über bas
©uglerbenïmal, bte ©efdtdte ber ©ntftehung bes ©ugler»
unb bes $rangofenöentmals, 25ergeid)m)fe ber 1798 bei tfrrau»
brunnett (Gefallenen, 3eitungen, bte 1898 in ber ©egenb
oerbreitet waren, ufw. F. V.
a - ma —h b

^arüften,5Bittelöbac^erunb$o^engottetn.
Slod) am 10. September foil ber baprifde fßoligef-

minifter non Subnet einem amertfatttfdjien 3ournaliften >er=

Hart haben, es mer be ber Slegiermtg. ein 51 teinta fein, ben
Streif ber Arbeiter, faffs er auf ^Betreiben ber tHeidjsre=
gierung ausbrechen follre, fofort ,vu eritiiten. Sie Bürger
unb Bauern mürben in einen Lieferftret! treten unb bie
renitenten Stäbfe aushungern. 3wei Sage nadf)' biiefem
3nteroiew, bas gerabe nach: gereicht hatte, um Haoas beit
Stoff für eine Hehnadridit gu liefern, mar bas îRtnt»
fterium non ftahr geftürgt... Ober ift fein iRücftritt blofg
eine ftrategifdie Stute ber Sleattion?

Sie iBerfjanbfungen mit ber Stekhsregierung hatten fo
weit geführt, baff bie Sleattion in SRündien fid) gu einer
lints unb redjts oertlaufu Herten Sinnahme ber Berliner»
forberungen bereit ertfärte. So feilte hefonbers biet Slus»
nahmeguftanb aufgehoben ©erben, „fobalb es bie Umftänbe
erlaubten." Sas erinnerte an bie 3eiten, wo SJlidaelis bie
Sriebensrefolutkm bes Sleidistages guthief, „fo wie er fie
auffaßte." Sie baprifde 3entrumspartei, roefche als Bar»
tei ber STcitte unb ber größten SRadt ben Slusfdllag gibt,
roefche bisher ban! ihrer Sulbung bie Umtriebe ber Stedten
erlaubt hatte, fühlte, baff es 3eit| mar, eine anbere Slid:»
tung einpiuhlagen, lehnte alfo bie Borfdjfäge oon 3ahrs
ab unb oeranlafete bamit feinen Stüdtritt. Sie burfte fkh
nicht in offenbaren ©egenfah gur 3entrumspartei bes Stei»

des ftellen. SBtefo ihr aber bie Lintsfdiwentung fo leicht
œurbè, ift nicht ohne weiteres oerftanblicfj. Senn in Bap»
ern bebeutet ber 3entrumsftanbpuntt nod) efroias anberes
aïs gum ©rempel in Brenden, ift tonferoatioer unb tönig»
ltder. ©ine ©rtfärung finbet man bloh in ber 3afage ber
Beritnerregierung, welche ben Länbern Bölfeeihoheit oer»
fpridt. Solche Berfpredwugen mögen fd>on oorher unter
ber Hanb gegeben roorben fein unb mehr möglich' gemacht
haben als man gu „hoffen wagte, ^ebenfalls tommt ber
rafde Sturg bes Herrn oon ilahr ein wenig unerwartet.
äRan barf ihn nicht ber rafdi gewadfenen ftraft bes Lints»
blödes gufdretben, fonbjern bem befonbern ©inbrud, ben
ber Blorb an ©rgberger audi auf bas baprifde 3entrum
gemacht hat. Safe aber ber ©inbrud nur fruchtbar werben
tonnte bant prioater Stbmiadungen ber 3entrumsmacht im
fReid), bie eben bie oberften SBürben ber SRiepublit innehat,
unb ihrer Brüberpartei, unb gwar Slbmadungen, bie gegen
bie SBünfäje her Bethen oerbünbeten fogialiftifchen Parteien
gehen, geigt bie Schwächen ber fiintstoalition. 3a, man
fragt fid', ob bie Sache nicht abgefartet unb mit Suh»
fallen für bie ßintstoalition oerfehen ift. Sin ber Stage
ber Bolfeeihoheit) tonnte ber Btod: f(heitern. 9tad) wie oor
wirb es gerabe bas haprtfdie 3entrum fein, bas gu Liefer»
ftreits bereit ift. Stad.wie oor werben fid in biefem 3®tt»
irutn bie ftärtften Blaffen wittelsb'ach'ifdjier Sleftaurations»
freunbe befinben, bie nur auf bie ©efegenheit warten, um
bem „Bolfdewismus", fo helfet ber 91 eidsrepubfitanismus
im SRunbe eines Herrn oon Böhner, eins ausguroifchen
unb ihrem „fiabn" ftönig gu begeugen, bafe fie bie Otiten
geblieben finb unb fein werben.

iBor feinem Sturg hielt es ber Blinifterpräfibent oon
.Uaf;r für geraten, in Berdtesgaben mit bem ftronpringen
Stuppredt eine ftonfereng abguhaften unb angufragen, ob
ber Stüdtritt genehm fei ober nicht. Sie ftlaufeln, barin
wirb man nicht fehlgehen, finb offenbar in Berdtesgaben
ausgehedt roorben; oielleicht gar bie IRüdtrittfgene. ©rftaun»
lieh' ift biefer fRechtsrepublitanismus in ber Sat! Ser

SRinifterpräfibent geht gum geftürgten Äönig unb berät fid),
wie hod) bie gorberungen ber iirone an ben gegenwärtigen
baprifden ßanbtag gu bemeffen feien. Stimmt ber fianbtag
nidt an, (nun, fo sieht fid) ber töniglide SRinifter gurücl
unb wirb oerfuden, bie Sntereffen feines Gerrit in weniger
offigieffer Stellung weiter gu wahren. -

Sies ift bie wahre S3ebeutung bes Slüdtrittes: Sie
töniglide ^Regierung, bte fid) nur bor ©ntente wegen nidt
geben burfte, wie fie wünfdjte, hat eine Stieblerlage erlitten
unb fudt beffere Sedung. 3m! ©runbe bebeutet biefte Stie»

berlage nodi mehr: ftronpring Stuppredf ift ber ausfidits»
reidftè beutfdle ffvätenbent überhaupt, unb nidt nur für
bie haprtfde, fonbern a.udi für bie Steidistrone. Sie preuht»
fd)en SJionard)iften fagert es ja offen heraus, fie würben
niel beffer baftehen, wenn fie ftatt ber unbebeuteuben Roheit»
gotlempringen einen SRann hätten, für ben es f'idi lohnte,
eingutreten. Sa finb benn oiele auf ben '93apern oerfalten,
beffen Säten unb Sieben fid( oon jeher oon benen ber
$oI)engoIlern oorteiThaft ausgegeidptet haben, bie Säten, in»
bem fie nidt fdeiterten, wie bie bes Äronpringen oon
^»ohengolfern oor Slcrbun, ber Sieben, weil fie türger waren
als bte flaifer SBilhelms. Ser SRann ftammt 3war aus einem
ebenfo blaublütigen, pon Segenerierten reid' bürdjfetgten Saus
wie bie ^obeagoltern, aber man hat ihm oiel weniger auf»
gutreiben, unb barum bient er fefet 3um wienigften, um bie
SJÎonardtften unter fidi gu entgweien, unb bies ift für bie
Slepubltf nur oon 95orteiI. 33iefleid)f oon gröfgerm SSorteîl
als feine augenblidltde Siteberlage in SRünd'en.

Sin bie ffeerfon bes 3roitpringen Sluppredt rnüpfen nidt
nur preufeifde, fonbern aud öft;erreidj|ifde SRonardifteit
Hoffnungen. SRan hat in SB'idn unb ben Sänbern, man
mag fo taiferlid gefinnt fein als man will, ©runb, ben
Hahsburgertt gram gu fein. Sie ©rohbeutfden unter ben
SRonardiften wtffen, bafe eine habsburgifde Sleftaüration
bie SBieberherfteliung ber Sonauntonardie gum 3wed hat
unb nidt ben Slnfdlufe ber Sllpentänber an Scuifdlanb.
flönnen fie alfo auf eine Sleftaüration unb einen SInfdIuf)
gugleid' hoffen, fo muh ber Hahsburgerpring beutfd ge»

finnt fein, ober ein Stidthabshurger tritt an feine Stelle.
Siefen Slntihabsburgern tritt eine mädtfge Sîartèi oon
Unbelehrbaren gegenüber, bie nidts fehnlidiw wünfdt, als
bas llnglüd ber ©ntente, ben Steg ber Herrfdaft Horthps
nidt nur in Ungarn, fonbern am lieb'ften in OefterreM)
felber uitö ben 3ufammettbrud ber Sutgeffionsftaaten. SRit
geheimen nnb offenen Spmpathien oerfolgten fie bien 33an=

benaufftanb ber Ungarn im 23urgenlanb, ber eine öfter»
reidlfd« 23efehung unmöglid madte, ladten, fid) gu, wenn bie
SMterregierung gpttifd jebes SBtffen unt bie Ùrfaden b>es 51rie=

ges ableugnete, unb atmeten erregter, als tes rudbar würbe,
bie 23anben hätten bie fteirifde unb nieberöfterreidjiifde
©remge überfdritten unb bie „ilommuniften", fo heifet in
Sleft bie öftreidifde Sleidswehr, angegriffen. Sinn wirb
italienifdes SRililtär biefe .ftommuniften abi'öfeu unb unter»
ftüfeert, unb bies im Slnftrag ber ©ntente. Sas ift bte
erfte fidthare »Hilfe, bte oon ben SlIIiierteni unb bent 23öl»

lerbunb an bie arme Stepubli! geleiftet wirb. Sie ftrebit»
aftion ift jammerooll fteden geblieben. Sie ameritanifd'Cn
Lieferungen ftoden, bie 3rone fällt, ©raf SJlensborff aber

fpridt ja ©enf oor ber 23öIterbunbsoerfammIung unb be»

ilagt jid>. i I h
©s wirb in ©enf oiel gefproden unb wenig geleiftet

wie fdott lefetes 3ahr. SUbanien als SRitglieb fpridt unb
ftimmt mit. Sin Seutfdlanb ift teine ©inlabung^ ergangen,
um Slufnahme nadsufuden. SRlan hält nidt für "nötig, bte'

bortigen Step ub Marter gu ftüfeert burdj eine ©hrung ber Liga,
weide alle bemolratifden S3ölfer ber SB'elt, bie Stamtefen
unb Sllbanefen eingefdloffen, urnfafet. SRl'an fdwädt fie lie»
ber unb häfet ben oerfd'iebenen Slrätenbeuten freies Spiel.
Unb bas Spmbol btefer Unficherheit ift fidtbar: Sie SRarï
fteht balb auf fünf. -kh-
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so Mitteilungen über die alte und neue Linde und über das
Guglerdenkmal, die Geschichte der Entstehung des Gugler-
und des Franzosendenkmals, Verzeichnisse der 1793 bei Frau-
brunnen Gefallenen, Zeitungen, die 1898 in der Gegend
verbreitet waren, usw. b. V.

- »» —«»» »s

Karlisten, WittelsbacherundHohenzollern.
Noch am 19. September soll der bayrische Polizei-

minister von Pöhner einem amerikanischen Journalisten er-
klärt haben, es werde der Regierung ein Klesnies sein, den
Streik der Arbeiter, falls er auf Betreiben der Reichsre-
gierung ausbrechen sollte, sofort zu ersticken. Die Bürger
und Bauern würden in einen Lieferstreik treten und die
renitenten Städte aushungern. Zwei Tage nach diesem
Interview, das gerade noch? gereicht hatte, um Haoas den
Stoff für eine Hetznachricht zu liefern, war das Mini-
sterium von Kahr gestürzt... Oder ist sein Rücktritt bloss
eine strategische Finte der Reaktion?

Die Verhandlungen mit der Reichsregierung hatten so

weit geführt, daß die Reaktion in München sich zu einer
links und rechts verklausulierten Annahme der Berliner-
forderungen bereit erklärte. So sollte besonders d>er Aus-
nahmezustand aufgehoben werden, „sobald es die Umstände
erlaubten." Das erinnerte an die Zeiten, wo Michaelis die
Friedensresolution des Reichstages guthieß, „so wie er sie

auffaßte." Die bayrische Zentrumspartei, welche als Par-
tei der Mitte und der größten Macht den Ausschlag gibt,
welche bisher dank ihrer Duldung die Umtriebe der Rechten
erlaubt hatte, fühlte, daß es Zeih war, eine andere Rich-
tung einzuschlagen, lehnte also die Vorschläge von Kahrs
ab und veranlaßte damit seinen Rücktritt. Sie durfte sich-

nicht in offenbaren Gegensatz zur Zentrumspartei des Rei-
ches stellen. Wieso ihr aber die Linksschwenkung so leicht
wurde, ist nicht ohne weiteres verständlich!. Denn in Bay-
ern bedeutet der Zentrumsstandpunkt noch etwas anderes
als zum Erempel in Preußen, ist konservativer und könig-
licher. Eine Erklärung findet man bloß in der Zusage der
Berlinerregierung, welche den Ländern Polizeihoheit ver-
spricht. Solche Versprechungen mögen schon vorher unter
der Hand gegeben worden sein und mehr möglich gemacht
haben als man zu .hoffen wagte. Jedenfalls kommt der
rasche Sturz des Herrn von Kahr ein wenig unerwartet.
Man darf ihn nicht der rasch gewachsenen Kraft des Links-
blockes zuschreiben, sondern dem besondern Eindruck, den
der Mord an Erzberger auch auf das bayrische Zentrum
gemacht hat. Daß aber der Eindruck nur fruchtbar werden
konnte dank privater Abmachungen der Zentrumsmacht im
Reich, die eben die obersten Würden der Republik innehat,
und ihrer Bruderpartei, und zwar Abmachungen, die gegen
die Wünsche der beiden verbündeten sozialistischen Parteien
gehen, zeigt die Schwächen der Linkskoalition. Ja, man
fragt sich, ob die Sache nicht abgekartet und mit Fuß-
fallen für die Linkskoalition versehen ist. An der Frage
der Polizeihoheit könnte der Block scheitern. Nach wie vor
wird es gerade das bayrische Zentrum sein, das zu Lieser-
streiks bereit ist. Nach wie vor werden sich in diesem Zen-
trum die stärksten Massen wittelsbachischer Restaurations-
freunde befinden, die nur auf die Gelegenheit warten, um
dem „Bolschewismus", so heißt der Reichsrepublilanisinus
im Munde eines Herrn von Pöhner, eins auszuwischen
und ihrem „liabn" König zu bezeugen, daß sie die Alten
geblieben sind und sein werden.

Dor seinem Sturz hielt es der Ministerpräsident von
Kahr für geraten, in Berchtesgaden mit dem Kronprinzen
Rupprecht eine Konferenz abzuhalten und anzufragen, ob
der Rücktritt genehm sei oder nicht. Die Klauseln, darin
wird man nicht fehlgehen, sind offenbar in Berchtesgaden
ausgeheckt worden: vielleicht gar die Rücktrittszene. Erstaun-
lich ist dieser Rechtsrepublikanismus in der Tat! Der

Ministerpräsident geht zum gestürzten König und berät sich,

wie hoch die Forderungen der Krone an den gegenwärtigen
bayrischen Landtag zu bemessen seien. Nimmt der Landtag
nicht an, nun, so zieht sich der königliche Minister zurück
und wird versuchen, die Interessen seines Herrn in weniger
offizieller Stellung weiter zu wahren.

Dies ist die wahre Bedeutung des Rücktrittes: Die
königliche Regierung, die sich nur der Entente wegen nicht
geben durfte, wie sie wünschte,, hat eine Niederlage erlitten
und sucht bessere Deckung. Im Grunde bedeutet diese Nie-
derlage noch mehr: Kronprinz Rupprecht ist der aussjchts-
reichste deutsche Prätendent überhaupt, und nicht nur für
die bayrische, sondern auch für die Reichskrone. Die preußi-
schen Monarchisten sagen es ja offen heraus, sie würden
viel besser dastehen, wenn sie statt der unbedeutenden Hohen-
zollernprinzen einen Mann hätten, für den es sich lohnte,
einzutreten. Da sind denn viele auf den Bayern verfallen,
dessen Taten und Reden sich! von jeher von denen der
Hohenzollern vorteilhaft ausgezeichnet haben, die Taten, in-
dem sie nicht scheiterten, wie die des Kronprinzeil von
Hohenzollern vor Verdun, der Reden, weil sie kürzer waren
als die Kaiser Wilhelms. Der Mann stammt zwar aus einem
ebenso blaublütigen, pon Degenerierten reich, durchsetzten Haus
wie die Hohenzollern, aber man hat ihm viel weniger auf-
zukreiden, und darum dient er jetzt zum wenigsten, um die
Monarchisten unter sich zu entzweien, und dies ist für die
Republik nur von Vorteil. Vielleicht von größerm Vorteil
als seine augenblickliche Niederlage in München.

An die Person des Kroirprinzen Rupprecht knüpfen nicht
nur preußische, sondern auch österreichische Monarchisten
Hoffnungen. Man hat in Wiech und den Ländern, man
mag so kaiserlich gesinnt sein als man will, Grund, den
Habsburgern gram zu sein. Die Großdeutschen unter den
Monarchisten wissen, daß eine Habsburgische Restauration
die Wiederherstellung der Donaumonarchie zum Zweck hat
und nicht den Anschluß der Alpenländer an Deutschland.
Können sie also auf eine Restauration und einen Anschluß
zugleich hoffen, so muß der Habsburgerprinz deutsch ge-
sinnt sein, oder ein NichtHabsburger tritt an seine Stelle.
Diesen Antihabsburgern tritt eine mächtige Partei von
Unbelehrbaren gegenüber, die nichts sehnlicher wünscht, als
das Unglück der Entente, den Sieg der Herrschaft Horthys
nicht nur in Ungarn, sondern am liebsten in Oesterreich
selber und den Zusammenbruch der Sukzessionsstaaten. Mit
geheimen und offenen Sympathien verfolgten sie dien Ban-
denaufstand der Ungarn im Burgenland, der eine öfter-
reichische Besetzung unmöglich machte, lachten sich zu, wenn die

Pesterregierung zynisch jedes Wissen um die Ursachen des Krie-
ges ableugnete, und atmeten erregter, als es ruchbar wurde,
die Banden hätten die steirische und niederösterreichische
Grenze überschritten und die „Kommunisten", so heißt in
Pest die östreichische Reichswehr, angegriffen. Nun wird
italienisches Militär diese Kommunisten ablösen und unter-
stützen, und dies im Auftrag der Entente. Das ist die
erste sichtbare »Hilfe, die von den Alliierten und dem Völ-
kerb und an die arme Republik geleistet wird. Die Kredit-
aktion ist jammervoll stecken geblieben. Die amerikanischen
Lieferungen stocken, die Krone fällt. Graf Mensdorff aber
spricht jn Genf vor der Völkerbundsversammlung und be-

klagt sich. ^ i ä
Es wird in Gens viel gesprochen und wenig geleistet

wie schon letztes Jahr. Albanien als Mitglied spricht und
stimmt mit. An Deutschland ist keine Einladung ergangen,
um Aufnahme nachzusuchen. Man hält nicht für nötig, dib
dortigen Republikaner zu stützen durch eine Ehrung der Liga,
welche alle demokratischen Völker der Welt, die SiaMesen
und Albanesen eingeschlossen, umfaßt. Man schwächt sie lie-
ber und läßt den verschiedenen Prätendenten freies Spiel.
Und das Symbol dieser Unsicherheit ist sichtbar: Die Mark
steht bald auf fünf. -tb-
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